
Wenn ethische Werte 
nur ein Feigenblatt sind
«Rassismus und Sexismus sind bei Google allgegenwärtig», 
sagt AI-Forscherin Timnit Gebru. Sie wollte dies ändern – und 
wurde entlassen, weil sie vor Diskriminierung durch Algorith-
men gewarnt hat. «Do not feed the Google», Folge 4.
Von Daniel Ryser, Ramona Sprenger (Text) und Adrià Fruitós (Illustration), 20.01.2023
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Wir dürfen nicht predigen, ihr müsst in Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaften und Technik (Mint) gehen, wir müssen mit guten Beispielen 
kommen. Wir brauchen junge Frauen, die sagen: Ich mache eine Mint-Ausbil-
dung, weil ich möchte beim Klima, bei der Nachhaltigkeit was tun (…) Solchen 
jungen Frauen müssen wir Bühnen geben, damit sie andere junge Frauen und 
Männer inspirieren.

Patrick Warnking, Country Director Google Switzerland, «Silicon Limmattal?», April 2022.

Die Worte von Google-Schweiz-Chef Patrick Warnking, einem weissen 
Mann in seinen Fünfzigern, klangen ho:nungsvollj Kunge Frauen, die bei 
Google arbeiten, um sich für das Elima einzusetzen. ös ist eine schpne Ge-
schichte, und sie blieb an Kenem Abend im Frühling auch unwidersBro-
chen. Wir hatten aber die Worte von yianca WOlie im Nhr, der Technolo-
gie-Aktivistin aus Eanada. ös sei beeindruckend, hatte WOlie zu uns gesagt, 
«wie Google Kedes p:entliche Gut, Kedes Bositive Zarrativ als Wa:e für seine 
Vwecke» einsetze.

Wir erreichen Timnit Gebru an ihrem Wohnort im Silicon HalleO via Voom 
vor ihrem Morgenka:ee. «Ich ho:e, es ist okaO, wenn ich während des Ge-
sBrächs meine Lunde füttere», sagt die ComButerwissenscha1lerin, eine 
der führenden Forscherinnen im yereich der künstlichen Intelligenz. Sie 
wurde kürzlich vom Magazin «Time» in die 0iste der 2UU wichtigsten Per-
spnlichkeiten (U(( aufgenommen. In der 0audatio hiess esj «ös braucht 
Mut, den mächtigsten Techkonzernen der Welt die Wahrheit ins Gesicht 
zu sagen. )nd das ist es, was Timnit Gebru getan hat.»

)nd weiterj «Gebru war die hpchstrangige schwarze Frau und führte ein 
Team von öthikerinnen zum Thema künstliche Intelligenz 9EI; bei Google, 
angeworben, um Probleme zu eruieren und die Technologie zu verbessern. 
Sie wurde entlassen, nachdem sie ein PaBer mitverfasst hatte, das genau das 
tat. ös legte rassistische Diskriminierung und )mweltbeeinträchtigungen 
innerhalb von gross angelegten Eünstliche-Intelligenz-SOstemen innerhalb 
des )nternehmens o:en.»

Wir fragen Timnit Gebru, was sie davon halte, wenn der Chef von Google 
Schweiz bei einem Panel davon sBreche, dass für Google Diversität, Frauen-
fprderung und Zachhaltigkeit essenziell seien.

«Oh, Bullshit!», bricht es aus der Forscherin heraus, noch vor dem ersten 
Ea:ee, und sBätestens Ketzt sind alle im Voom-Call hellwach.

«Wisst ihr, es gibt diesen yegri: diversity branding. )nd das ist genau das, 
was hier Bassiert», sagt Gebru. «Männern wie ihm bringt man beij SBrecht 
über Diversität. Das ist das, was die 0eute hpren wollen.»

Technologie ist nicht neutral
Denn wenn man über Diversität sBreche, gebe man den 0euten das Gefühl, 
dass Diskriminierung nicht existiere, auch wenn die Daten das Gegenteil 
zeigten.

«yei Google ist Rassismus und Sexismus allgegenwärtig. )ns erreichten 
über unsere Google-yrain-Frauen-Mailingliste Zachrichten von überall auf 
der Welt. Aus Vürich hiess esj Man sehe ab einer gewissen Lierarchiestufe 
keine einzige Frau. Zur Männer. Meilenweit nur Männer und Männer.»

Zicht nur, dass Google die Forscherin önde (U(U fristlos feuerte, nachdem 
sie sich geweigert hatte, ihr PaBer zurückzuziehen – das )nternehmen be-
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hauBtete auch noch, dass Gebru selbst gekündigt habe. 9Innert Stunden war 
eine ProtestBetition lanciert, die tausendfach unterschrieben wurde, und 
sogar Mitglieder des )S-Eongresses verlangten eine örklärung von Google 
bezüglich Gebrus öntlassung.;

(U2J, während sie  bei  Google  gemeinsam mit  Margaret  Mitchell  das 
AI-öthics-0aboratorium führte, hatte Gebru sich p:entlich dafür ausge-
sBrochen, dass Amazon den Herkauf der So1ware zur Gesichtserkennung 
an Polizeibehprden stoBBen müsse, weil die Technologie eben gar nicht 
neutral, sondern aufgrund der Daten voreingenommen sei gegenüber Frau-
en und PeoBle of Color 9PoC;6 dass die Herwendung solcher So1ware letzt-
lich zu gefährlich sei, um von Polizeibehprden verwendet zu werden.

Gebru war nach ihrem Studium in Stanford beseelt davon, öthik in das Feld 
der künstlichen Intelligenz zu bringen, eines der lukrativsten Geschä1s-
felder des (2. Äahrhunderts6 ein Feld, das dominiert wird von weissen Män-
nern. Dem «Time»-Magazin sagte Gebru, sie sei während ihrer Earriere ent-
scheidend beeinqusst worden von einer Pro-Publica-Recherche zum The-
ma predictive policing aus dem Äahre (U2Y, die dargelegt habe, wie Gerichts-
säle überall in den )SA So1ware übernommen hatten, die vorgab, die 
Rückfallgefahr von Angeklagten voraussagen zu kpnnen – und somit die 
Richterinnen beim Strafmass entscheidend beeinqusste.

«Ich habe bei Google vor allem weisse Männer verärgert, die dachten, sie könnten mir sagen, was ich als Forscherin zu tun habe»: 
Timnit Gebru, AI-Forscherin. Cody O’Loughlin/The New York Times/laif

Pro Publica hatte die tatsächlichen Rückfallraten mit den Horhersagen der 
So1ware verglichen und dabei herausgefunden, dass die So1ware nicht nur 
häu’g falschlag, sondern auch gefährlich und rassistisch voreingenommen 
warj «Die So1ware stu1e viel eher schwarze Angeklagte, die dann gar nicht 
rückfällig wurden, als Personen mit hohem Rückfallrisiko ein. )nd sie stuf-
te wiederum weisse Angeklagte, die dann tatsächlich rückfällig wurden, 
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als Personen mit tiefem Rückfallrisiko ein», heisst es im «Time»-Porträt 
über Gebru. Die Pro-Publica-Resultate hätten gezeigt, wie ein EI-SOstem 
aufgrund historischer Daten trainiert wird, welche die )ngleichheiten wi-
dersBiegeln6 dieses SOstem BroKiziere solche )ngleichheiten dann automa-
tisiert und skaliert in die Vukun1.

Als Person of Color, die die eigenen örfahrungen mit der Polizei reqektie-
re, hätten sie diese örgebnisse in Angst und Schrecken versetzt. Denn nie-
mand, der ihre örfahrungen teilte, sei in die öntwicklung dieser Program-
me involviert. Das Feld der künstlichen Intelligenz, bei Google und anders-
wo, sei nicht divers besetzt, sondern von weissen Männern, und reBrodu-
ziere schliesslich bestehende Machtverhältnisse und Rassismus. «Ich bin 
sehr besorgt über die Vukun1 der künstlichen Intelligenz», zitierte das «Ti-
me»-Magazin Timnit Gebru. «Zicht wegen der Gefahr, dass bpsartige Ma-
schinen die Macht übernehmen, sondern wegen der homogenen eindi-
mensionalen GruBBe von Männern, die derzeit an der Weiterentwicklung 
der Technologie beteiligt sind.»

Ständig sei man dabei, mit Horschri1en, Herboten, Regulierungen den 
Schlamassel aufzuräumen, den die CöNs von yig Tech anrichteten, «wäh-
rend die schon dabei sind, die Vukun1 zu gestalten, über das Metaverse re-
den oder was auch immer». Das müsse sich ändern, sagt Gebruj «Wir ande-
ren müssen darüber nachdenken, welche Vukun1 wir wollen. Für die önt-
wicklung von künstlicher Intelligenz würde eine ho:nungsvolle Vukun1 
bedeuten, dass man bei der öntwicklung die yedürfnisse Kener Menschen 
ins Auge fasst, die in der Gesellscha1 am meisten benachteiligt sind.»

«Gikcocftail üdr Die me»ofratieW
Ruha yenKamin, eine Soziologin und Professorin am DeBartment of Afri-
can American Studies der Princeton-)niversität, beschreibt diese Horgän-
ge in ihrem yuch «Race A1er TechnologO». Mit ylick auf Algorithmen und 
Horhersagemodelle schreibt yenKamin von einem «öinsatz neuer Techno-
logien, welche bestehende )ngleichheiten widersBiegeln und reBroduzie-
ren, aber als obKektiver oder fortschrittlicher als die diskriminierenden SO-
steme einer früheren Üra beworben und wahrgenommen werden».

Im yuch «Algorithms of NBBression» von Sa’Oa Zoble, Professorin an 
der  )niversitO  of  California  und  Co-Direktorin  des  Center  for  Criti-
cal Internet In?uirO, stecken mehr als sechs Äahre akademische For-
schung zu Google-Suchalgorithmen. Zoble argumentiert, die Google-Such-
algorithmen seien nicht neutral, sondern würden strukturelle Diskriminie-
rung aufrechterhalten.

Sie wurde auf das Phänomen aufmerksam, als sie (U22 «schwarze Mädchen» 
googelte, um Freizeitangebote für ihre Tochter und ihre kleinen Zichten 
zu ’nden. Die Suchmaschine sBuckte rassistische Pornos aus. Das örgeb-
nis ihrer Forschungj Die Google-Suchalgorithmen werden mit sexistischem 
und rassistischem Angebot im Zetz gefüttert und lernen von den Zutzern, 
dass dieses Angebot eine grosse Zachfrage hat. )nd reBroduzieren dann die 
vorherrschenden StereotOBe und Horurteile.

Google man Zamen, würden in der Suchmaschine bei «schwarzen Zamen», 
wie die afroamerikanische Informatikerin 0atanOa SweeneO schreibt, vor-
nehmlich Herha1ungsBrotokolle au1auchen, bei klassisch «weissen Za-
men» hingegen Anwaltskanzleien und Arztbüros. «Googles Algorithmen 
oBtimierten sich für die rassistischen Muster früherer Zutzer, die auf diese 
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Anzeigen geklickt hatten, lernten dann die rassistischen Horlieben einiger 
Zutzer und gaben sie an alle anderen weiter», schreibt SweeneO.

Die Herstärkung von )ngleichheit tre:e nicht nur in yezug auf race oder 
Geschlecht zu, sondern auch in yezug auf Elasse, wie verschiedene wissen-
scha1liche yücher darlegen, so zum yeisBiel der «Zew Qork Times»-yest-
seller «WeaBons of Math Destruction» der Mathematikerin CathO N+Zeil.

ös sei «besonders beunruhigend», schreibt N+Zeil, wie die Algorithmen 
auch die Diskriminierung von Armutsbetro:enen verstärkten. Sie schreibt 
von einem «Gi1cocktail für die Demokratie»j «Wenn eine arme Studen-
tin keinen Eredit bekommt, weil ein Ereditvergabemodell sie wegen ihrer 
Postleitzahl als zu riskant einstu1, wird sie von der Art von yildung abge-
schnitten, die sie aus der Armut herausführen kpnnte, und es entsteht ein 
Teufelskreis. Die Modelle stützen die Glücklichen und bestrafen die )nter-
drückten.»

mie wut Der Meissen äbnner
Vahlreiche Eolleginnen warnten Gebru vor der Arbeit in einer Firma, 
bei der die Vahl von PoC bei den Hollzeitangestellten im einstelligen 
Prozentbereich liegt. Gebru sollte die erste schwarze Frau in der gesam-
ten Forschungsabteilung werden. )nd dass Kemand wie sie – renommiert, 
starrsinnig, kritisch – für das )nternehmen arbeitete, wurde gerne als ye-
weis dafür gewertet, dass Techkonzerne durchaus an den Risiken ihrer Ar-
beit interessiert seien, Ka sich wompglich sogar selber regulieren kpnnten.

Im PaBer, das schliesslich önde (U(U zu ihrer öntlassung bei Google führ-
te, warnten Gebru und ihr AI-öthik-Team vor übermässigem önthusiasmus 
bezüglich large language models und nannten diverse Risiken, die man in 
yezug auf diese Technologie unbedingt in den Gri: bekommen müsse. Da-
bei handelt es sich um EI-Modelle, die mit unzähligen Textdaten gefüttert 
und trainiert werden, mit dem Viel, selbst Texte generieren oder gar inter-
Bretieren zu kpnnen.

Vu den Problemen, die Gebru im PaBer identi’zierte, gehprten unter ande-
rem ein hoher önergieverbrauch und dessen Folgen für die )mwelt, sexisti-
sche oder rassistische Textmuster, die sich durch die Trainingsdaten in die 
Technologie schleichen kpnnen und dann reBroduziert werden6 aber auch 
die Gefahr von missbräuchlicher Anwendung6 beisBielsweise im Lerstellen 
von Falschinformationen.

«Das PaBer, wofür ich schliesslich entlassen wurde, war nur die SBit-
ze des öisbergs», sagt Timnit Gebru beim Morgenka:ee. «Ich war beim 
Management und bei der Personalabteilung von Anfang an nicht be-
liebt.» Man habe sie zu Google geholt, damit sie Probleme adressiere und 
Herbesserungsvorschläge mache. Also habe sie dem Management immer 
wieder und wieder geschrieben, was man ändern müsste. Das Management 
habe sie zu Meetings getro:en, ein ums andere Mal, um ihr das Gefühl zu 
geben, gehprt zu werden, ihr das Gefühl zu geben, man tue ihr damit einen 
Gefallen.

«Aber nichts ist Bassiert. ‹berhauBt nichts. Der Fakt, dass ich die Dreistig-
keit hatte, darauf zu bestehen, dass man mich nicht nur anhprte, sondern 
dass meine örkenntnisse auch Folgen hätten – das war der Grund für meine 
Absetzung», sagt Gebru. «Dass ich die Frechheit hatte, auf meiner wissen-
scha1lichen Integrität zu bestehen und darauf, meine örkenntnisse auch 
zu Bublizieren und meine Forschung nicht an die Horgaben anzuBassen. yei 
Google glaubte man, man kpnne meine Integrität untergraben und mir sa-
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gen, was ich zu Bublizieren habe», sagt die renommierte Forscherin. «Aber 
ich wollte meine wissenscha1liche Integrität schützen. Ich habe vor allem 
weisse Männer verärgert, die dachten, sie kpnnten mir sagen, was ich als 
Forscherin zu tun habe», sagt die Afroamerikanerin.

«Google ‹etrei‹t ›ethics MashingNW
Für ihr öthical-AI-Team bei Google hatte Gebru ein diverses und inter-
disziBlinäres Team rekrutiert aus Soziologinnen und AnthroBologen. Alex 
Lanna, die als eine der ersten Sozialwissenscha1lerinnen ins Team rekru-
tiert worden war, sagt gegenüber der ReBublikj «Was Gebrus Arbeit von Ke-
ner vieler anderer unterscheidet, ist ihre Fähigkeit, über technische Eritik 
hinauszugehen.» Während die meisten Ingenieure sich auf technische Pro-
bleme konzentrierten, habe sie stets die grpsseren Themen im ylick. «Statt 
zu fragen, wie man Datensätze verbessert, fragt siej Für welche Vwecke wer-
den diese gebraucht› Wer hat sie entwickelt und mit welchem Viel› )nd 
wollen wir diese überhauBt›»

Im )nterschied zu vielen anderen habe Gebru von Anfang an grossen Wert 
auf InterdisziBlinarität gelegt und stets die Menschen ins Ventrum gestellt, 
«besonders dieKenigen, die keine eigene 0obbO haben». Lanna weiss, wo-
von sie sBricht. Die Bromovierte Soziologin ist auch eine 0GyTÖIA -Akti-
vistin, die sich für die Rechte von trans Personen einsetzt und Datensätze 
auf GeschlechtsstereotOBe untersucht. Nhne Gebru, sagt sie, wäre sie kaum 
bei einem Technologieunternehmen wie Google gelandet.

Gebru sBricht heute von «Gaslighting»j «Gegen aussen verkündete Google, 
man sBonsere Grace LoBBer Celebration, die grpsste Eonferenz für Frauen 
in ComButing. Am selben Tag schickten mir dieselben 0eute ö-Mails, in de-
nen sie Hergeltung an mir übten für meine Arbeit.» Google habe Grace LoB-
Ber bewusst benutzt als Gaslighting-Mechanismus. )nd ebendieses Gas-
lighting – wie bei Google einerseits p:entlich Grace LoBBer gesBonsert und 
gleichzeitig intern die afroamerikanische Co-0eiterin des öthik-AI-0abors 
fertiggemacht und rassistisch attackiert wurde – legte Gebru in einer Rede 
ausführlich dar 9unter anderem, indem sie ö-Mails mit Anfeindungen vor-
las, die sie von weissen Google-Eollegen erhalten hatte, als sie (U(2 EeO-
note-SBeakerin ebenKener Grace-LoBBer-Eonferenz war;.

«Lier ist der Punktj Eennt ihr den yegri: ethics washing? Das ist es, was 
Google macht. ös ist ähnlich wie Greenwashing», sagt Gebru. )nternehmen 
würden die Arbeit von Menschen wie ihr benutzen, um der Welt zu zeigen, 
dass man viel mache im yereich öthik und künstliche Intelligenz. Dass man 
Fragen und yedenken ernst nehme.

«Ethics washing ist der Grund, warum Google mich angestellt hat. ös ist 
ein Herteidigungsmechanismus», sagt Gebru. «Damit man sagen kannj Wir 
haben all diese PaBers, wir zensieren nicht. Der Staat muss uns nicht regu-
lieren. Wir regulieren uns selbst.  So nutzen solche )nternehmen die Ar-
beit, die ich mache. Denn es ist Ka nicht nur so, dass ich kein Geld einbrin-
ge, sondern dass ich auch noch sagej Anstatt dass wir Ketzt 2UU Dollar ver-
dienen, verdienen wir lieber nur 2U Dollar. Wir sollten verlangsamen. Wir 
sollten mehr Ressourcen in Sicherheit stecken. »

yig Tech habe viel unternommen, die Geschichte ins p:entliche yewusst-
sein zu Bqanzen, dass man sich selber reguliere, dass es keine staatli-
chen Regulationsmechanismen brauche. Deswegen sei das ethics washing 
so wichtig. «Dass sich ein )nternehmen, das derart nach Pro’t strebt, sel-
ber reguliert – diese Horstellung ist geradezu absurd», sagt Gebru. «yei wel-
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cher anderen Industrie würde man davon ausgehen, dass sie sich selbst re-
guliert› Dass es ohne Horschri1en geht, dass ein )nternehmen schon selber 
schaut, dass es etwa Horschri1en im yereich der )mweltverschmutzung 
einhält› Nder bei der ComButer-Lardwarej wie viel Strahlung ein Gerät ver-
ursachen kann› Dass yig Tech so lange nicht reguliert war und es grpssten-
teils noch immer nicht ist, ergibt keinen Sinn.»

«Kie Da geMesene vonsoliDierung Son äachtW
Wir fragen die ehemalige Co-0eiterin der Abteilung für öthik in der künst-
lichen Intelligenz, warum sich die Menschen in der Schweiz, in Vürich, die 
lokale Politik, die p:entlichen öinrichtungen um Google Gedanken ma-
chen sollten. Warum wir uns kümmern sollten. Warum wir uns nicht von 
schpnen Worten über Zachhaltigkeit und Diversität absBeisen lassen soll-
ten.

«Das yedeutendste, was im Silicon HalleO momentan Bassiert, das ist nicht 
DisruBtion, also örschütterung, )mwälzung», sagt Timnit Gebru. «Das ye-
deutendste, was derzeit im Silicon HalleO Bassiert, ist die Eonsolidierung 
von Macht. )nd zwar in einer Geschwindigkeit und in einer Grpssen-
ordnung, wie es sie in der Geschichte wahrscheinlich noch nie gegeben 
hat.»

Wenn ein multinationaler Eonzern in der Zachbarscha1 einen riesigen Di-
gital Lub baue, dann müsse die :entlichkeit wissen, was dieser Eonzern 
tue. «Die :entlichkeit soll in der 0age sein, diesen Eonzern zu überBrüfen. 
Sie soll wissen, wie er Daten sammelt und welche Daten er anwendet. Des-
wegen sollen die 0eute in Vürich sich mit Google beschä1igen. Mit dieser 
ungesehenen Ventralisierung von Macht und der damit einhergehenden 
umfassenden Eontrolle unserer 0eben», sagt Gebru.

Wenn die ganze Welt dieselbe ABB benutze, beisBielsweise Qoutubej dann 
zeige sich, dass das nicht einfach ein grosses )nternehmen sei, sagt Gebru. 
«Google ist ein weltBolitischer Akteur.» ös gebe viel Forschung dazu, wie 
yig Tech und Google die WeltBolitik beeinqussten.

«Wenn p:entliche Institutionen und )nternehmen sich auf yig Tech ein-
lassen, geht es schnell nicht mehr um das p:entliche Interesse, sondern nur 
noch um den Pro’t des Eonzerns», sagt Gebru. Alles werde für den Pro’t 
einiger weniger )nternehmen getan.

:entliche akademische öinrichtungen würden von Google  für  ihre 
Forschungsarbeiten bezahlt. Google-0obbOisten beeinqussten die Regie-
rungen und die Gesetzgebung. Nb es um Gesetze gehe bezüglich Elima-
wandel oder künstlicher Intelligenz. «Die 0eute müssen ihre p:entlichen 
Institutionen schützen, die sie mit ihren Steuergeldern ’nanzieren», sagt 
Gebru. «Ansonsten geraten wir in eine Situation, in der die checks and ba-
lances verloren gehen und alles für den Pro’t einiger weniger )nternehmen 
getan wird.»

«mie ituation ist Dra»atischW
Dublin, sagt Timnit Gebru am önde unseres GesBrächs, sei ein Dreh- und 
AngelBunkt für Techkonzerne, weil dort diesen )nternehmen massive 
Steuererleichterungen gewährt würden.
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Die Nbdachlosigkeit sei darau in in der Stadt exBlodiert. Die 0eute seien 
verdrängt worden, weil sie es sich nicht mehr leisten kpnnten, in Dublin zu 
leben.

«Zehmen wir als anderes yeisBiel die yaO Area in Ealifornien, wo diese 
Eonzerne daheim sind und wo ich lebe», sagt Gebru. «Die Situation ist dra-
matisch. )nd zwar wegen Firmen wie Google, die gleichzeitig davon reden, 
die Welt zu retten.»

Wenn die 0eute irgendwo auf der Welt und vermutlich auch in Vürich an 
das Silicon HalleO denken würden, dann denke niemand daran, dass die 
Nbdachlosigkeit in der yaO Area wegen yig Tech exBlodiert sei, sagt Gebru.

«yig Tech zahlt so hohe 0phne, dass die Mieten in San Francisco für norma-
le 0eute, für 0ehrerinnen beisBielsweise, unerschwinglich geworden sind. 
Wenn ich schaue, was ich und meine Eolleginnen bei Google verdient ha-
benj Ziemand sollte so viel Geld verdienen», sagt Gebru. «)nd dann hast du 
Menschen, die arbeiten zu Tiefstlphnen in der Google-Cafeteria. Mit die-
sem 0ohn kpnnen sich diese Menschen die Mieten, die Google verursacht, 
nicht mehr leisten. Sie arbeiten in der Google-Cafeteria und sind gleichzei-
tig obdachlos oder leben in ihrem Auto.»

Zur Serie «Do not feed the Google» und zur Co-Autorin

Diese Serie ist eine Zusammenarbeit zwischen der Republik, dem Dezen-
trum und dem WAV. Das Dezentrum ist ein Think & Do Tank für Digita-
lisierung und Gesellschaft. Hinter dem Dezentrum steht ein öffentlicher, 
gemeinnütziger Verein. Das WAV ist ein unabhängiges Recherchekollektiv 
aus Zürich.

Ramona Sprenger ist Interaction Designerin aus Zürich. Als Partnerin beim 
Think & Do Tank Dezentrum engagiert sie sich für eine nachhaltige Digi-
talisierung, bei der die Gesellschaft im Mittelpunkt steht. Aktuell arbeitet 
sie für TA-Swiss an einer Publikation zu Blockchain und Kultur und baut 
mit Climate Ticker eine Plattform für offene, lokale Klimadaten und lokal-
politische Massnahmen auf.
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